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Die neue Gemeinde

„Ich fage Dir aber: Du bift [ein] Petrus und auf
diefen Felsgrund will ich meine Gemeinde bauen und
die Pforten der Hölle follen fie nicht überwältigen. Ich
gebe Dir die Schlüffel des Gottesreiches, und was Du
auf Erden bindeft, das foil auch in den Himmeln
gebunden fein, und was Du auf Erden löfeft, foil auch in
den Himmeln gelöft fein. Matthäus 16, 18—19.

Ich fühle das Bedürfnis, vielmehr: ich empfinde die Aufforderung,
das, was ich in den letzten Heften der „Neuen Wege" in Form von
Betrachtungen wie von Auffätzen fozufagen programmatifch
ausgefprochen habe, noch durch ein letztes Wort zu ergänzen, bildlich
geredet: dem dadurch errichteten Bau noch den Schlußftein einzufügen,
um mich dann, fo Gott will, wieder anderen Formen der Wahrheit, die
in Chriftus und dem in ihm erfchienenen Reiche Gottes gegeben ift,
zuzuwenden.

Ich habe in der letzten Zeit, eine Linie auch meines früheren Denkens

(und nicht nur Denkens!) wieder ftärker aufnehmend, viel von
der Gemeinde geredet, gelegentlich auch von der Neuen Gemeinde,
und diefe auch als einen Programmpunkt der religiös-fozialen
Bewegung, fo wie ich diefe auffaffe und empfinde, hingeftellt, mir wohl
bewußt, daß fie noch etwas viel Größeres ift und nur darum, weil fie
dies ift, auch Programm diefer Bewegung fein kann. Nun möchte ich in
Kürze zu zeigen verfuchen, was damit gemeint ift. Dabei werde ich
nicht umhin können, wie übrigens auch in den andern Aeußerungen,
auf die ich angefpielt habe, zum Teil fchon Gefagtes zu wiederholen,
aber ich glaube doch, daß es in dem jetzigen Zufammenhang im guten
Sinne des Wortes neu fein wird.

Jefus hat das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit verkündet und
verkörpert. Die Aufgabe, es in der Welt zu vertreten, hat er einer
doppelten Inftanz (man entfchuldige den Ausdruck!) übergeben: der Nachfolge

und der Gemeinde. Diefe beiden Inftanzen flehen in einem gewiffen

Gegenfatz zueinander, aber es ift bloß die Spannung zwifchen zwei
Rippen eines Gewölbes, die diefes von zwei Seiten her tragen.

Die Nachfolge ift Sache des Einzelnen. Der Einzelne hat für
die Sache Chrifti jene fundamentale Bedeutung, welche die zwei großen
Apoftel diefer Sache, Kierkegaard und Vinet, auf ewig gültige und nicht
zu überbietende Weife herausgearbeitet haben. Die Sache Chrifti lebt
von der Haltung und Tat (die irgendwie eine Pionierart hat) des

Einzelnen, der fie, das ift bekanntlich Kierkegaards Stichwort, exiflen-
tiell vertreten muß. Nur durch diefen „Engpaß" geht der Einzelne in
die volle Wahrheit ein, und nur durch ihn kommt die Sache Gottes in
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der Welt vorwärts. An Dir hängt es, gerade an Dir — fo paradox es

dir klingen mag — an Dir, der du diefes liefeft.
So gefehen ift die Sache Chrifti ein extremer, bis zur Abfolutheit

gefteigerter Individualismus. Aber nun tritt uns die Paradoxie
entgegen — die Paradoxie eignet ja im Gegenfatz zur Gleichfchaltung, der
die Welt zuneigt, überall der Wahrheit des lebendigen Gottes — daß
die Sache Chrifti zugleich extremer Kommunismus ift — man verzeihe
wieder das Wort! —, ich meine, daß fie eine Sache äußerfter, bis zur
Abfolutheit gefteigerter Gemeinfchaft ift. Ihr Ausdruck ill die
Gemeinde. Sie ift, neben und mit der Nachfolge, die Trägerin der Sache

Chrifti.
Beide großen Hauptprinzipien — man verzeihe abermals das

ungenügende Wort! — treten an jener Stelle des Evangeliums hervor, welche
in gewiffem Sinne den Höhepunkt und zugleich die große Wendung
des Lebens Jefu bedeutet, in der Gefchichte von Zäfarea Philippi, die
wir in der Betrachtung „Vom Hüttenbauen zum Helfen" zur Einleitung

ins Auge gefaßt haben. Dort (Evangelium nach Matthäus 16, 24)
fpricht Jefus zu den über feine Leidensweisfagung erfchrockenen
Jüngern: „Wenn Einer mir nachfolgen [mit mir gehen] will, der fage fich
felbft ab [gebe die Rückficht auf fein Ich auf], nehme fein Kreuz auf
fich [mache fich auf Schmach und Verfolgung gefaßt] und folge mir fo
nach." Die Nachfolge Chrifti befteht darin, daß der Jünger die
Sache Jefu, welches die Sache Gottes oder des Reiches Gottes ift, als
feine Sache anerkennt, daß er, um den Ausdruck der alten jüdifchen
Schriftgelehrten zu brauchen, das Joch des Gottesreiches, diefes Joch,
das die höchfte Form der Freiheit ift, auf fich nimmt. Die Nachfolge
Chrifti ift nichts Himmelhohes und Phantaftifches, nicht eine extraige,
fozufagen durch ein befonderes Gewand und eine befondere Gebärde
gekennzeichnete Lebensform, fondern ift etwas fehr Einfaches, Schlichtes,

etwas im rechten Sinne fehr Natürliches, fogar die natürlichfte
und wahrfte von allen Haltungen des Menfchen: fie ift die Uebernahme

des Reiches Gottes, welches die Sache Gottes, die Sache Chrifti
in der Welt und für die Welt ift, durch den Einzelnen, der damit
erft im höchften Sinne ein Jünger Chrifti wird, ob er fich fo nenne
oder nicht. Der Nachfolger nimmt auf fich die Gerechtigkeit des Reiches

Gottes, als Forderung, aber auch als Verheißung, und zwar für
Andere wie für fich felbft, oder beffer gefagt: er macht die Sache Gottes

zur eigenen Sache, vertritt fie perfönlich, exiftentiell, es ift feine
eigenfte Sache, feine Sache — er hat keine andere. Er vertritt, wenn
auch in Schwachheit und Unvollkommenheit — das ill felbftverftändlich,

aber nicht wefentlich — die Hoffnung und die Forderung des Reiches

für die Welt, für die Nähe — dies ganz befonders — und für die
Ferne — auch dies, das ill wieder die Paradoxie, ganz befonders. Er
hat darin ein unermeßliches Gut, er hat darin die koftbare Perle, er hat
darin die Seligkeiten der Bergpredigt, aber er fteht damit auch im
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Gegenfatz zu der Welt wie zu der Religion, und er muß darum bereit
fein, feiner perfönlichen Exiftenz, nun im rein natürlich-weltlichen
Sinne des Wortes verftanden, abzufagen, Verkennung, Verfolgung,
Niederlage, Einfamkeit und Schmach, ja fogar die Gefahr des äußeren
Unterganges, wie fie fich im Kreuze verkörpert haben und verkörpern,
auf fich zu nehmen. Das ift und bleibt der Weg der Pioniere Gottes.
Es ill der fchwerfte, aber auch der höchfte und fchönfte der Wege. Diefer

Weg, für jeden fchlichteften Menfchen gangbar, ift auch für Dich
gangbar, gerade für Dich, ift die Vollendung und fozufagen die
Demokratifierung des Prophetentums Ifraels im Reiche Chrifti.

Das ill die Eine Säule der Sache Chrifti, welche fich als Nachfolge
darfteilt. Sie ill nicht eine mehr oder weniger vollftändige Befolgung
einer chriftlichen Moral mit all ihrer Engigkeit und Schwere, fondern
ein unmittelbares Schöpfen aus der Quelle, dem lebendigen Gott und
Chriftus felbft, in höchfler Freiheit und Freude.

Aber zur Nachfolge tritt die Gemeinde. Von ihr hat, an jener
Stelle, Jefus vorher geredet. Er hat auf das Bekenntnis des Petrus: „Du
bift Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes!" geantwortet: „Selig
bill du [gepriefen feift du!] Simon, Sohn des Jonas; denn Fleifch und
Blut haben dir dies nicht offenbart, fondern der Vater, der in den Himmeln

ift. Darum fage ich dir: Du bift der Felfenmann [Petrus], auf
diefen Felfengrund [Petra] will ich meine Gemeinde erbauen, und die
Pforten der Unterwelt [der „Hölle"] werden fie nicht überwältigen.
Ich übergebe dir die Schlüffel des Reiches Gottes [der „Himmel"]
Was du auf Erden bindeft, das foil auch in den Himmeln [das heißt bei
Gott] gebunden fein, und was du auf Erden löfeft, das foil auch in
den Himmeln [das heißt bei Gott] gelöft fein."

Mit diefem Worte ift die Gründung der Gemeinde befiegelt. Es
wird bekanntlich von der römifchen Kirche auf die Perfon des Petrus
und auf die römifche Gemeinde bezogen. Sicher mit Unrecht. Ich habe
fchon früher einmal bemerkt, daß es im griechifchen Urtext des
Evangeliums zwar heißt: „Du bill Petrus", aber dann: „auf diefe Petra will
ich meine Gemeinde bauen", alfo nicht auf die Perfon des Petrus,
fondern auf feine Sache, nämlich auf das, was Simon erkannt und bekannt
hat: auf Chriftus als auf den berufenen Vertreter der Sache Gottes auf
Erden, das heißt: des Reiches Gottes und feiner Gerechtigkeit auf
Erden. Es handelt fich — auch aus manchen anderen Gründen — nicht
um die römifche Gemeinde, fondern um die Gemeinde Chrifti, nicht
um eine Gemeinde, fondern um die Gemeinde. Sie ift, wie ein fpäter
Apoftel erklärt (i. Timotheus 3, 15), „die Säule und das Fundament der
Wahrheit".

2.

Auf diefer Linie gehen wir nun weiter und gelangen zu dem
fundamentalen Gegenfatz zwifchen Gemeinde und
Kirche, der nach meiner Auffaffung zum „Programm" der religiös-
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fozialen Bewegung gehört, weil er zum Programm Chrifti gehört.
Worin befteht diefer Gegenfatz? Was ift die Kirche, und was, im
Unterfchied dazu, die Gemeinde?

Ich charakterifiere beide, fchon manchmal Gefagtes noch einmal
formulierend, fo: die Kir c h e ift die Vertretung der Religion, die G e -
m e in d e die Vertretung des Reiches Gottes. Damit ftellen wir auch
diefes Problem, wie jedes andere, in den fundamentalen Gegenfatz hinein,

der durch die ganze Gefchichte der Religion und damit auch der
Welt, befonders aber durch die ganze Bibel und die ganze Gefchichte
der Sache Chrifti geht und den nur theologifche Blindheit verkennen
kann: in den Kampf des Reiches Gottes gegen die Religion und
umgekehrt.

Was ift denn, fo gefehen, der Unterfchied? Wir wollen ihn, fo gut
es geht, in Stichworten auszudrücken verfuchen, wiffend, daß die
Bewegung des Lebens fich nie völlig durch abftrakte Begriffe ausdrücken
läßt, fondern nur durch Gefühl und Schauen erfaßt werden kann.

Unter Religion verliehe ich, in diefem Zufammenhang, ein
menfchliches Syftem von Gedanken, Gefühlen, Tätigkeiten, Inftitutionen.

Als folches hat fie eine gewiffe Selbftändigkeit. Sie befitzt und
beanfprucht Geltung für fich. Sie ift Inftitution, Dogma, Frömmigkeit,
vielleicht auch, mit argem Mißverftändnis, Bibel. Sie wird eine von Gott
gelöfte Macht, beffer: eine „Macht" im biblifchen Sinne, eine jener
„Mächte", die fich an die Stelle Gottes und damit wider Gott fetzen,
ähnlich wie der Staat, nur mit noch größerem und unmittelbarem
Anfpruch auf Abfolutheit. Die Religion will Gott vertreten, feinen
Anfpruch geltend machen. Aber weil fie eine felbftändige Macht wird,
fteht fie in der Gefahr, an die Stelle Gottes treten zu wollen und
erliegt diefer Gefahr immer wieder. Dadurch kann fie felbft zur gefähr-
lichften Feindin Gottes werden. Als folche bekämpfen fie die Propheten,
bald als Baals-Kultus, bald als Jahve-Tempel; als folche bekämpft fie
Jefus, befonders in den großen Streitreden (Matthäus 12, 15 und 23),
in der Ende-Rede (Matthäus 24), in den Gleichniffen und in der
Bergpredigt.

Die Kirche aber als Kirche, wie ich fie auf Grund davon
auffalle, ift die Trägerin der fo verftandenen Religion.1) Sie vertritt die
Religion. Das bedeutet aber innerhalb des Chriftentums eine Auffaffung,

die eine Entartung der Sache Chrifti ift, nämlich nicht das Reich
Gottes und feine Gerechtigkeit für die Erde, fondern das zeitliche und

x) Für Theologen fei, bemerkt, daß ich zu diefer Formulierung ftark durch einen
Mann angeregt worden bin, der „ein Schriftgelehrter für das Reich Gottes
gelehrt" gewefen ift: Richard Rothe, Pfarrer in Rom und dann Profeffor in Bonn
und Heidelberg. — Die Unterfcheidung zwifchen Reich Gottes und Religion tritt
zuerft der Sache, weniger der Form nach beim jüngeren Blumhardt machtvoll hervor

(befonders in den Predigten und Andachten, die unter dem Titel: „Sterbet, fo
wird Jefus leben!-" herausgekommen find). Johannes Müller hat fie, wie fo manches
andere, von ihm. Ich felbft bin auch darin nicht bloß ein Nachbeter Blumhardts.
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ewige Heil des Einzelnen und die darauf ausgerichteten Gedanken und
Inftitutionen. Sie nimmt das „Joch" diefer Religion auf fich, fie
verkündet diefe, arbeitet für diefe, kämpft für diefe. Sie fucht für diefe
Macht und Ehre und meint, es handle fich dabei um die Macht und
Ehre Gottes. Aber fie verwechfelt — das ift die Gefahr, der fie immer
wieder erliegt — diefe Macht und Ehre der Religion (oder ihrer
Trägerin, der Kirche) mit der Macht und Ehre Gottes. Weil jedoch Religion,

in diefem Sinne verftanden, eine von Gott losgelöfte, felbftändige
Macht geworden ift, fo ift fie damit eigentlich bei der Welt angelangt;
denn ein Drittes gibt es nicht. Es tritt jene Verweltlichung ein,
welche der einzige wefentliche Feind der Sache Chrifti ift. Sie tritt ein
als einfache Herrfchaft über die Welt, aber von der Religion oder
Kirche, nicht von Gott aus, oder auch als Anpaffung an die Welt,
und gerät damit oft tief in das Weltwefen hinein, bis zu jenem
Imperialismus, der ein Element der römifchen Kirche ift, und bis zu jenem
Mammonismus, der im Ablaß diefe Mifchung von Gott und Welt
typifch darftellt. Sie wird auch zur religiöfen Sanktion und damit zur
ftärkften Stütze der „Gerechtigkeit" der Welt, welche das genaue
Gegenteil der Gerechtigkeit des Reiches Gottes ift. Damit wird fie je
und je zum großen Aergernis. Damit trennt fie die Menfchen ftärker
von Chriftus und von Gott als alles Freidenkertum und alle jeweilen
„moderne" Anfechtung von Vernunft, Wiffenfchaft und Weltanfchauung

her. Darum kämpfen die Propheten des lebendigen Gottes zu
allen Zeiten und in allen Formen in erfter Linie gegen fie; daran vor
allem erkennt man den Propheten. Auf diefem Wege der Religion
gelangt die Gemeinde nach Rom und wird Kirche. Dort fchreibt fie
in die Kuppel der Typus-Kirche in Riefenlettern das Wort: „Tu es

Petrus et super hanc petram aedificabo Ecclesiam meam et portae
inferni non praevalebunt adversus earn." x)

Durch den Gegenfatz dazu wird klar, was die Gemeinde
bedeutet. Es ift nun leicht zu formulieren. Die Gemeinde tut als Gemeinfchaft

das, was in der Nachfolge der Einzelne tut: fie übernimmt die
Sache Gottes, das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit, als Gabe und
Aufgabe und macht fie zu ihrer Sache. Sie verkündigt fie, und zwar als
Botfchaft, nicht als Dogma. Sie vertritt die Hoffnung auf das Reich und
die Forderung des Reiches. Sie arbeitet dafür, kämpft dafür, leidet,
wenn es fein muß, freudig dafür, nimmt dafür, genau wie die Nachfolge,

das Kreuz auf fich. Sie wird Nachfolge als Gemeinfchaft. Sie

fagt fich felbft ab: fie fucht nicht ihre eigene Sache, fondern Gottes
Sache, mit andern Worten: ihre Sache ill nicht die Religion, fondern
die Gerechtigkeit des neuen Himmels und der neuen Erde, von der wir
anderwärts geredet haben. Indem fie der Welt entgegentritt, gibt fie
fich der Welt hin, und indem fie fich der Welt hingibt, tritt fie in Gegen-

x) Es ift die lateinifche Form des Jefuswortes: „Du bift Petrus..."
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fatz zu ihr. Sie will in der Welt wirken. Sie will, wie alle Propheten,
die Verweltlichung Gottes, die Verweltlichung Chrifti, aber nicht im
Sinne einer Machtherrfchaft, und fei's in der feinften Form derfelben,
oder gar der Anpaffung, fondern im Sinne jenes Sieges über die Welt,
die zugleich ihre Erlöfung und alfo die höchfte Form der Freiheit ift.

So verfteht das ganze Neue Teflament die Gemeinde. Es will die
Gemeinde, nicht die Kirche. Das Wort Ekklefia, das man verfälfchend
mit „Kirche" überfetzt, bedeutet die Gemeinfchaft der von Gott zur
Vertretung feiner felbft, wie zum Erbe der Sache Chrifti „Gerufenen"
(das ift die genaue Ueberfetzung des Wortes, das man mit „Berufenen"
wiederzugeben pflegt, es damit in feinem Sinn etwas entftellend) und
damit „Erwählten". Am deutlichften erfcheint diefer Sinn der
Gemeinde in dem Worte Jefu, das wir diefer Erörterung zugrunde legen,
und in der Jüngergemeinde, die fich unmittelbar um ihn fammelt.
Einen wefentlichen Schritt vorwärts im Sinne diefer Gemeinde geht die
aus dem Pfingfterleben entftandene apoftolifche Gemeinde. Diefe
Gemeinde weiß fich als Trägerin des Reiches Gottes oder, wie man fpäter,
fchon in etwas mehr im Sinne von „Kirche" umgeftalteter myflifcher
Wendung fich ausdrückt, als Leib Chrifti (vgl. Epheferbrief i, 23). Sie

pflegt nicht Religion an fich, fondern wartet auf das Reich Gottes. Sie

tut es fo, wie es am Ende der Bibel großartig die Offenbarung Johannis

darfteilt.

Das ill, in ftichwörtlicher Kürze und grundfätzlicher Schärfe, ohne
die Nuancierungen und Vermittlungen, welche die Wirklichkeit bietet,
dargeftellt, der fundamentale Gegenfatz von Kirche und Gemeinde.
Er geht durch die ganze Gefchichte der Sache Chrifti und gehört zu
ihrer zentralen Linie. Und zwar fo, daß in den großen Ketzern und
den Ketzerbewegungen aller Zeiten fich der Kampf Jefu gegen die
Religion und deren Trägerin, die Kirche, als immer neue Revolution
Gottes fortfetzt. Diefe ift nun, nach? unferm" Glauben, reif geworden
und bricht in jener Reformation, welche Revolution ift, zu der neuen
Geftalt der Sache Chrifti auf, welche den letzten Sinn der heutigen
Weltkataftrophe und Welterneuerung bildet.

Und das ift die Revolution, die wir vertreten: die Ueberwindung
der Kirche durch die Gemeinde — als Teil der Ueberwindung der
Religion durch das Reich Gottes. Keine kleine Revolution!

Wir tun das nicht nur gegen die römifche Kirche, die freilich die
vollkommenfte Verkörperung des Wefens der Kirche überhaupt ift,
fondern auch gegen die proteftantifche. Diefe ift allerdings ihrem
urfprünglichen Wefen nach Gemeinde und hat als folche auch eine welt-
gefchichtliche Rolle gefpielt, die hier darzuftellen nicht möglich ill.1)

x) Es foil aber anderwärts gefchehen.
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y ',-¦¦ ¦ ¦ ¦' ¦¦':

Darum haben die Reformatoren das Wort „Kirche" nicht geliebt, wie
fie, ftatt von „Religion" lieber von „Glauben" geredet haben. Aber
jene „détente", mit dem großen Denker zu reden, die immer wieder
den „Geift" zur „Materie", das heißt die lebendige Bewegung zum
trägen Verharren abfinken zu laffen geneigt ift, hat auch zu dem
geführt, was wir die Verkirchlichung des Proteftantismus nennen können.
Anders ausgedrückt: Auch die proteftantifchen Kirchen find Trägerinnen

der Religion, nicht des Reiches Gottes, geworden. Sie pflegen die
Religion. Sie dienen dem individuellen und unter Umftänden, etwa
am Bettag oder in der Geftalt des Feldpredigers, dem kollektiven
„religiöfen Bedürfnis". Aber fie dienen nicht dem Reiche Gottes und feiner
Gerechtigkeit — dem Reiche Chrifti. Oder ill es etwa anders? Hand
aufs Herz: Denkt die große Maffe unferer Kirchenglieder und getauften

Chriften etwa im Ernfte daran, das Joch des Gottesreiches auf fich
zu nehmen, das „Gefetz Chrifti" zu erfüllen? Noch anders ausgedrückt:
Unfere proteftantifchen Kirchen haben keine Sache mehr! Darum
auch kein Bekenntnis. Das ill ihr tieffter Schaden, den keine Aufpeit-
fchung der Kirchlichkeit und keine „Erneuerung der Theologie der
Reformation" heben kann.

Unfere Löfung aber ift, und das ift ein Stück der Revolution
Chrifti, die wir meinen, daß unfere proteftantifchen Kirchen wieder
eine Sache bekommen follen, indem fie wirklich das Joch des Gottesreiches

auf fich nehmen, indem fie die Sache des Reiches Gottes und
feiner Gerechtigkeit — der ganzen Gerechtigkeit Gottes, nicht etwa
bloß der politifchen und fozialen, obgleich auch diefer — zur eigenen
machen, fie als ihr Bekenntnis betrachten, und nicht das dogmatifche
Credo, fie als Verheißung und als Forderung vertreten, für fie
einftehen, für fie kämpfen, für fie leiden und das Kreuz nicht fcheuen.

Das ill wirklich eine Revolution. Denn es ifl eine große Sache um
die Gemeinde. Sie ift wirklich die berufene Trägerin des Reiches Gottes.

Ich komme damit wieder auf das Wort Jefu von der Gemeinde
zurück. Wie ich fchon erklärt habe, handelt es fich darin ficher nicht
um die fpezielle römifche Gemeinde, fondern um die wahre Gemeinde
Chrifti überhaupt. Von diefer aber wird Großes, Uebergroßes gefagt.
Ihr gilt die Verheißung, daß fie die Schlüffel des Gottesreiches haben
folle, fo daß das, was fie vertrete, auch bei Gott gelte. (Das ift der Sinn
des „Bindens" und ,Löfens".) Um das Große, Uebergroße kühn
auszudrücken: Sie wird zur Stellvertreterin Gottes auf Erden gemacht.
Was der römifche Bifchof für fich in Anfpruch nimmt und was auch
keineswegs einfach von der Kirche-Gemeinde des Proteftantismus gilt,
das gilt von der wirklichen Gemeinde Chrifti, welche die Gemeinde des
Reiches Gottes ift. Wir können von ihrer Vollmacht nicht groß genug
denken. Einer folchen Gemeinde gilt nicht nur die paffive Verheißung,
daß die Pforten der Hölle, das heißt die gottfeindlichen Mächte, vor
allem die Mächte des Todes, fie nicht überwältigen follen, fondern
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auch die aktive, daß fie die Pforten der Hölle zerbrechen werde. Wenn
wir eine folche Gemeinde hätten, dann gäbe es gewaltige Siege diefer
Art, im Ganzen und im Einzelnen, im Großen und im Kleinen; nicht
nur den Sieg über Krieg, Kapitalismus und Imperialismus, über
Alkoholismus und Proftitution und ähnliche Mächte, fondern auch über
Krankheit und Tod. Das ift, auf Grund der Verheißung, mein tiefer
und fefter Glaube. Darum fehne ich mich nach nichts fo ftark wie nach
der Gemeinde, der Neuen Gemeinde, welche zugleich die ältefte
Gemeinde ift. Daß fie komme, bedeutet die Rettung der Welt.

Wie foil fie kommen? Auf welchem Wege und in welcher Geftalt?
Meine Antwort kann, in diefem Rahmen, bloß durch Andeutungen

gegeben werden.1)
Das Wefentliche ift auch hier das Reich Gottes felbft. Es muß

„zuerft" gefucht werden. In ihm liegt, aus ihm dringt jener Kern, der das
Wefen der Gemeinde bildet, jene Gemeinfchaft, jene Kraft, jene
Vollmacht. Von hier aus, von der „kleinen Herde" aus, die aber ja keine
Sekte fein darf, muß fie ausftrahlen — in die Welt Uranien. Und zwar,
wenn ich mich in Kürze fo ausdrücken darf, in zwei Kreifen, einem

engeren und einem weiteren.
Da ill ein engerer Kreis. Er bedeutet den fichtbaren und in einem

tieferen Sinne des Wortes organifierten Zufammenfchluß der „Gerufenen",

derer, die das Reich und feine Gerechtigkeit als ihre Sache glauben

und wollen. In diefer Form foil die Gemeinde die Kirche
auflöfen, aber auflöfen im Sinne der Erfüllung. Denn, dies muß ftark
betont werden, es handelt fich nicht einfach darum, die YJirdien-Form
zu zerbrechen und durch irgendeine Gemeinde-i-onra zu erfetzen. Die
Gemeinde ift, in diefem Sinne, nicht eine Form, fondern ein Prinzip.
Die Gemeinde kann auch in unferen Kirchen fein, in der katholifchen
wie in der proteftantifchen. Sie ifl darin, freilich nur als ein Element
neben anderen. Und die Kirche muß vor die Gemeinde geftellt werden.
Es muß — das ift die Revolution — der Kirche zugemutet werden, es

muß die Kirche aufgefordert werden, das Joch des Reiches Gottes auf
fich zu nehmen. Sie muß aufgefordert werden, es muß ihr zugemutet
werden, oder, um das Stärkfte und Schönfte zu fagen: es muß ihr
zugetraut werden, daß fie das Reich Gottes als ihre Sache anerkenne.
Das ift heute eine zentrale Aufgabe der Reformation, welche die
Revolution Chrifti ift. In dem Maße, als die Kirche diefen Ruf
Gottes überhört oder ablehnt, verfällt fie dem Gericht und der
Auflöfung und muß die Sache Gottes neue Formen annehmen, vielleicht

1) Ich verweife auf das in meinem Buche „Die Botfchaft vom Reiche Gottes"
befonders im zweiundzwanzigften Gefpräche, darüber Ausgeführte.
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auch antikirchliche Formen jeder Art (folche haben ja immer diefen
Sinn), und in dem Maße, als fie ihn hört, verfteht und ihm gehorcht,
wird fie eine Erneuerung zum Leben erfahren. Sie bekommt wieder
eine Sache — und was für eine Sache, was für eine Vollmacht! Sie
bekommt wieder ein Bekenntnis — und was für ein Bekenntnis!

Was aber ihre Form anbelangt, fo wird fie nach dem inneren Gefetz
diefer Entwicklung wefentlich zur apoftolifchen Gemeinde zurückkehren,

wie fie aus Pfingften geboren ift. Sie muß nach deren Vorbild
(nicht Modell) eine wirkliche Gottesgemeinfchaft und Chriftusgemein-
fchaft, Liebesgemeinfchaft, Lebensgemeinfchaft werden, muß laienhaft,
demokratifch, ftaatsfrei werden, muß aus Inftitution Charisma, Geiftes-
gemeinfchaft werden. Und wird dann die Gaben und Kräfte des Geiftes
erlangen, welche die apoftolifche Gemeinde befitzt und welche die
Erfüllung des Reiches Gottes find. Alles aber wird und foil ohne
Schablone, ohne Nachahmung, aus dem freien Impuls des Geiftes,
gefchehen, auf den Antrieb des lebendigen Gottes und lebendigen Chriftus.

Aber alle diefe Gaben und Aufgaben find nicht nur für fie felbft,
fondern auch für die Welt. Die Gemeinde ift, wie gefagt, nicht eine
Sekte. Die Sekte will die Welt in ihren gefchloffenen Raum ziehen, fie
will die Gabe und Aufgabe Gottes für fich felbft behalten und
genießen; die Gemeinde aber will in die Welt und will fich erfüllen,
indem fie fich im Reiche auflöft. Daraus entfteht der weitere Kreis
der Gemeinde. Die Neue Gemeinde will nicht bloß in der engeren
Form da fein, die gleichfam ihren fichtbaren Kern und ftärkften Kraftquell

bildet; fie will auch fonft, unter den mannigfachflen Formen, in
die Welt eindringen. Sie will fich in diefem Sinne verweltlichen und fie
will in diefem Sinne das letzte Wort der Welt fein. Das Reich Gottes
will in die Welt, aber es muß, als Reich Gottes, überall Gemeinde
fchaffen. Zu der fichtbaren Gemeinde muß die unfichtbare kommen.
Diefe Unterfcheidung, die auf ihre Weife die Reformation des
fechzehnten Jahrhunderts machte, machen wir auf unfere Weife. Zu diefer
unfichtbaren Gemeinde gehören Alle diejenigen, welche nach dem Reiche
Gottes und feiner Gerechtigkeit trachten. Mit ihnen allen dürfen wir
nicht nur, fondern follen wir fogar auch als Glieder der fichtbaren
Gemeinde in Verbindung flehen. Das ift die wahre Oekumene. Sie reicht
im Reiche Gottes, im recht verftandenen Chriftus, nicht nur über die
Konfeffionen, fondern auch über die Religionen und die Religion
überhaupt hinaus, auch zu denen, welche als „Ungläubige" oder fogar
„Gottlofe" das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit ohne bewußte
und gewollte Verbindung mit Gott und Chriftus vertreten; fie reicht
über die Gegenwart nach rückwärts in die fernfte Vergangenheit und
nach vorwärts in die fernfte Zukunft, ja fie reicht, als „Gemeinfchaft
der Heiligen", über den Tod hinaus in das jenfeitige Reich des lebendigen

Gottes hinein. Sie ill etwas unermeßlich und unbefchreiblich
Herrliches.
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Das ift, nur dürftig angedeutet, der Sinn der Gemeinde und die
Revolution, die darauf hinzielt und hinführt.

Diefe Neue Gemeinde hebt wohl den Egoismus auf, aber nicht die
Einzelheit. Der Einzelne und feine Nachfolge behalten ihr Recht. Es

gibt auch keine lebendige Gemeinde ohne den Einzelnen, der als Pionier

und Prophet zu ihr in Gegenfatz treten und damit einfam werden
kann. Aber umgekehrt gibt es keinen Einzelnen in unferem Sinne, der
nicht in feiner Einfamkeit doch den tiefften Zufammenhang mit der
Gemeinde hätte. Es waltet auch in diefem Verhältnis die Grundordnung

in der Welt des lebendigen Gottes: das Gefetz der Polarität, nach
welchem der Eine Pol um fo ftärker wird, je ftärker der andere ift. Je
größer die Kraft und der Reichtum der Gemeinfchaft ift, defto größer
die Kraft und der Reichtum des Einzelnen. Je mehr Einzelne es gibt,
welche der Gemeinfchaft neue Wege weifen, ihr unter Umftänden auch
widerftehen können, defto mehr Leben und Leidenfchaft erhält die
Gemeinfchaft und umgekehrt: je mehr die Gleichfchaltung zunimmt,
defto mehr wird aus wahrer Gemeinfchaft das bloße Kollektivum.
Nachfolge und Gemeinde gehören zufammen. Beide aber gehören Gott
(vgl. i. Kor. 3, 2i—23) und follen fich in Gott, und das heißt, in
feinem Reiche, auflöfen wollen, damit er alles fei und in allem. (Vgl.
1. Korinther 15, 28.)

Dem entfpricht ein letzter, wichtiger Gefichtspunkt.
Was ich nun über den Sinn der Gemeinde oder der Neuen

Gemeinde ausgeführt habe, befitzt einen allgemeinen Charakter und fcheint
das individuelle („perfönliche") Leben wenig zu berühren. Aber dem

ill nicht fo; es ift dafür fogar fundamental wichtig. Denn wie ich
wiederholt erklärt habe, macht gerade die Nachfolge, allgemein gefagt,
die Vertretung der Wahrheit, der Sache Gottes, der Gerechtigkeit, Freiheit

und Liebe in der Welt leicht einfam. Befonders wer dem. religiöfen
Wefen entgegentritt, gerät äußerlich und vielleicht noch mehr innerlich,

leicht in das Alleinfein. Denn es wandern auf der breiten Straße
der Religion Viele und gehen durch die enge Pforte, aber Wenige gehen
auf dem fchmalen Wege und durch die' enge Pforte des Reiches Gottes.
(Vgl. Matthäus 7, 13—15.) Und das ill nicht leicht zu ertragen. Aber
es gibt dafür einen Harken, einen alles Entbehren reichlich und
überreichlich erfetzenden Troft. Wir können dann wiffen, daß wir jener
Gemeinde angehören. Sie ift in Wahrheit fehr groß, auch wenn ihre
Sichtbarkeit klein ift. Es ift, ftatt der Religion und Kirche, Gott felbft,
in dem ja, wie die ganze Welt (im guten Sinne des Wortes), fo auch
alle Gemeinfchaft befaßt ift. In diefer Gemeinde ift unfere Einfamkeit
aufgehoben. Damit find wir nie allein. Damit find wir in herrlicher
Gefellfchaft. Und auf diefem Boden flößen wir dann immer wieder
auf Brüder und Schweftern, fo daß auch auf diefem Wege die unficht-
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bare Gemeinfchaft fichtbar wird. Das ift wunderbare Erfahrung und
wunderbarer Troft.

Darum, liebe Freunde, ill die Gemeinde nicht nur als Trägerin der
Sache Gottes, der Sache Chrifti (die ja das Gleiche ift), fundamental
wichtig und notwendiges Ziel der höchften Sehnfucht und des ftärkften
Strebens — das Gebet um den Heiligen Geift inbegriffen —, fondern
auch das tieffte Bedürfen unferes individuellen Lebens. Trachtet nach
ihr, indem ihr nach dem Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit trachtet
und das ganze Reich Gottes wird euch zugelegt werden.

Leonhard Ragaz.

Zur Revolution der Kirche

Vorbemerkung: Die folgenden Beiträge, die nicht „zufällig" zufammengekom-
men find, follen zeigen, daß auch in unferen Kirchen fich etwas von dem regt, was
man „Revolution der Kirche" nennen kann. Die Redaktion.

I. DIE STUNDE DER KIRCHE1)

Die Synode ift heute zu ihrer 70. Sitzung zufammengetreten, zum
fünften Male während diefes Krieges, der gewiß die fchrecklichfte
Kataftrophe der Menfchheitsgefchichte ift. Seine Auswirkungen in
wirtfchaftlichen, politifchen, fozialen, fittlichen und in allen Dingen des

geiftigen Lebens, aber auch und vor allem in religiös-kirchlicher Hinficht,

find nicht abzufehen. Wir werden jedenfalls jenen weitfichtigen
Männern da und dort recht geben muffen, die, tief beunruhigt durch
die gegenwärtigen und kommenden Gefchehniffe, vor allem Sich-ficher-
fühlen im Beftehenden, vor aller geiftigen Bequemlichkeit, die nur aus
der Verantwortungslofigkeit flammen kann, und vor aller religiöfen
Selbftgenügfamkeit warnend die Stimme erheben. Es ift überall ein
Wanken, Gleiten, Stürzen und Zufammenbrechen zu fehen. Nicht nur
Städte und Staaten fallen, noch mehr find es Ideen, geiftige Richtungen,
Anfchauungen, Grundfätze, oft vermeintlich feftgefügte Sicherungen
und ftark verankerte Traditionen, die in den Staub linken. Mächtigfte
Mächte find kraftlos geworden, lange fchon Geltendes gilt nicht mehr,
Wahrheiten haben ihre Wahrheitsfubflanz verloren. Anderfeits werden
Wahrheiten endlich deutlich'fichtbar und wahr, bekommen Realitäten,
aus dem Verborgenen heraustretend, endlich Wirklichkeitsgeltung.
Ungeheuer vieles ill uns fraglich geworden, dafür erhalten viele unferer
Fragen nun Antwort. Denn es ill nicht nur Unordnung zu konftatieren,
fondern vor allem auch Umordnung. Nicht diefer Krieg felbft, fo
furchtbar und erfchütternd er ift, ift es, was uns am tiefften bewegt,

1) Eröffnungsanfprache von Herrn Pfarrer Gfchwind an die chriftkatholifche
Synode in Biel vom 26. Juni 1944.

483


	Die neue Gemeinde

